
eine ungestörte Bestattung gehandelt haben36 , zumeist gehörten die Beschläge
aber zur Ausstattung beiseite geräumter Bestattungen, wobei man annehmen kann,
daß der Sax entnommen worden ist.

Einige Gräber wichen nun ganz erheblich von dem üblichen ab: Das ist erstens
Grab 2737 : In diesem Sarkophag war nur eine Frau bestattet, und zwar im zweiten
Viertel des 6. Jahrhunderts in einem Gewand mit einem Goldbrokatkragen, das
von einer kleinen silbernen, mit Almandinen (einem roten Halbedelstein) verzier¬
ten Rosettenfibel verschlossen wurde. Wohl zu einem Mantel gehörte ein Gürtel
mit der größten Schnalle als Verschluß und der mittleren zur Befestigung eines
Gehänges. Daran befand sich eine Tasche - verschlossen mit der kleinsten
Schnalle - mit einem Knochenwirtel und wohl auch einem Messer und einem Feu¬
erstein, die nicht abgebildet sind. Weiter waren daran zwei Amulette befestigt, eine
Tigerschnecke oder Cypraea (nicht abgebildet) und ein polyedrischer Bergkri¬
stallanhänger. An Schmuck trug die Dame eine Perlenkette und an der linken
Hand einen goldenen Fingerring. Das Gehänge weist diese Dame als Fränkin aus,
hohen Standes offenbar, denn Goldbrokatzier von Gewändern38 und Bergkri¬
stallanhänger treten nur in überdurchschnittlich reichen Frauengräbem auf, in de¬
nen nicht selten auch der goldene Fingerring begegnet39 . Jenseits der Seine bis hin
zu den Rheinlanden und bei den anderen eingegliederten germanischen Stämmen
war es in dieser Zeit - dem zweiten Viertel des 6. Jahrhunderts - aber üblich, ein
kleines Fibelpaar und ein Bügelfibelpaar zu tragen, wie es anfangs anhand des
Müngersdorfer Grabes gezeigt wurde. Die Dame in Grab 27 hatte sich aber bereits
den Moden der einheimischen Damen angepaßt, die sicherlich nur eine Fibel als
Gewandverschluß zu tragen pflegten40 .

Gleichzeitg lebte der Mann, der in Grab 9241 bestattet worden ist. Denn er trug ei¬
nen mit einer ähnlichen Schnalle verschlossenen Gürtel, der mit schildförmigen

36 Grab 111 s. Anm. 35.
37 Ebd. S. 57-59 mit Abb. auf S. 58, Farbabb. auf S. 65 und S. 107.
38 Die immer noch umfassendste Zusammenstellung der Gräber mit Goldbrokat bei Crowfoot and

Chadwick Hawkes, in: Medieval Archaeology 11 (1967), S. 42ff., bes. die Verbreitungskarte S. 54

Abb. 15.
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Z.B. in der Liste B von Crowfoot and Chadwick Hawkes (wie Anm. 38) S. 72ff: Nr. 29 - Saint-Denis,
Grab 6(1953/54); Nr. 43 - Grues; Nr. 50 - Wonsheim; Nr. 53 - Köln-St. Severin, Grab 73; Nr. 55 -

Köln-St. Severin, Grab 217 (gleichzeitig mit La Turraque, Grab 27); Nr. 56 - Köln-Dom, Frauengrab
(gleichzeitigmit La Turraque, Grab 27).

40 Romanische Oberschichtsgräber, die diese Tracht widerspiegeln, sind verständlicherweise (vgl. S. 50fF.)
nicht bekannt, doch herrschte hier sehr wahrscheinlich die mediterrane Tracht mit einer Scheibenfibel,
die gut von bildlichen Darstellungen bekannt ist und unter deren Einfluß sich im Verlauf der zweiten
Hälfte des 6. Jahrhunderts die Einfibeltracht durchsetzte, vgl. dazu Stein, in: ArchaeologiaMosellana 1

(1989), S. 143f. mit der einschlägigen Literatur in Anm. 325, bes. V. Bierbrauer, Frühgeschichtliche
Akkulturationsprozesse, S. 94; S. 97ff. Taf. 19,1.

41 Larneu / Marty / Perm / Crubézy, La nécropole mérovingienne de La Turraque, Beaucaire-sur Baïse

(Gers), S. 97-99 mit Abb. auf S. 97 und S. 98, Farbabb. auf Umschlag und Abb. auf S. 146.
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